
141 FAiG 2019: Prekariat und Selbstausbeutung

Abschiede und Wissenschaftsflucht

„Ich kehr‘ der Archäologie den Rücken.“; „Ich bin 
nicht mehr bereit, so weiterzumachen.“; „Mich fru-
striert die ganze Selbstaufopferung ohne Anerken-
nung.“; „Wenn ich nicht bald eine feste Stelle finde, 
bin ich weg.“ ... So oder so ähnlich klingen viele 
Aussagen von Archäologinnen und Archäologen 
nicht erst seit #ichbinHanna (vgl. Bahr u. a., 2021; 
Netzwerk für Gute Arbeit in der Wissenschaft, 
2021).1 Jene, die diesem Frust Taten folgen lassen, 
sind nach spätestens zwei Jahren vergessen. Nur 
bisweilen, wenn man deren Publikationen in der 
Hand hält und fragt, was aus ihnen geworden ist, 
flüstert eine Kollegin oder ein Kollege hinter vor-
gehaltener Hand, dass die Person das Fach ver-
lassen hat. Häufig wird auf den Konferenzen oder 
auf Institutsfluren von sich selbst als erfolgreich 
darstellenden „Gewinnerinnen“ und „Gewinnern“ 
euphemistisch vom „Flaschenhals-Phänomen“ ge-
munkelt, das „Erfolglosere“ eben aussiebe. 

Selten weisen Archäologinnen und Archäolo-
gen auf ihre eigene Entscheidung für einen (hof-
fentlich erfolgreichen) Weg aus dem Prekariat hin, 
wie die leider verstorbene Gabriele Mante (Grön-
wald, 2015) im Vorwort ihrer Dissertation: „Sie [die 
Dissertation; Erg. St.S.] stellt gleichzeitig meinen Ab-
schied von der Prähistorischen Archäologie dar. In der 
Zwischenzeit habe ich die Seiten gewechselt: Aus der 

Welt der Wissenschaft bin ich in jene der Medien und 
der Wirtschaft übergesiedelt – was ebenso spannend 
ist. [...] Noch ein Tipp an die Studenten: Überlegt euch 
früh genug, ob die Archäologie euer einziges berufliches 
Standbein bleiben soll. Ich wünsche euch eine span-
nende und friedvolle Studienzeit“ (Mante, 2007, 7-8). 

Zwar ist jeder Einzelfall wie jener von Mante 
sicherlich mit persönlichen (Lebens-)Entschei-
dungen verbunden, und auch die polarisie-
renden Bewertungen von „gewinnen“ und „ver-
lieren“ würden die aus dem Wissenschaftsbetrieb 
Ausgeschiedenen sicherlich viel differenzierter 
darstellen. Dennoch ist diese Perspektive eben 
nicht ausschließlich eine freie Entscheidung von 
Einzelpersonen, die einer Selbstausbeutung und 
beständig geschürten Hoffnung auf eine Ent-
fristung entgehen möchten. Vielmehr ist es zu-
gleich berechnendes Kalkül eines Wissenschafts-
betriebs, der auf Durchlauf und Prekarisierung 
unter dem Mantel des sogenannten „wissenschaft-
lichen Nachwuchses“ ausgerichtet ist, wie es die 
Bayreuther Erklärung zu befristeten Beschäfti-
gungsverhältnissen mit wissenschaftlichem und 
künstlerischem Personal in Universitäten der 
Vereinigung der Kanzlerinnen und Kanzler der 
Universitäten Deutschlands aus dem September 
2019 eindrücklich belegt.2 Die Kanzlerinnen und 
Kanzler (d. h. die höchsten Verwaltungsleiter der 
Universitäten) erklären kollektiv: 
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„Der Aufgabenstellung der Universitäten folgend, 
ist es notwendig, dass die Zahl ihrer befristeten Beschäf-
tigungsverhältnisse für wissenschaftliches Personal 
überwiegt. [...] Das Beschäftigungssystem der Uni-
versitäten im wissenschaftlichen Bereich ist primär ein 
Qualifizierungssystem und darf daher nicht mit den 
gleichen Maßstäben wie Beschäftigungsverhältnisse in 
der Wirtschaft und der Verwaltung gemessen werden. 
Die von gewerkschaftlicher Seite erhobene politische 
Forderung ‚Gute Arbeit heißt entfristete Arbeit‘ (DGB, 
2018) kann deshalb in dieser Form für die Qualifizie-
rung des wissenschaftlichen Nachwuchses nicht gelten. 
Vielmehr würde sie die kontinuierliche Förderung des 
wissenschaftlichen Nachwuchses lahmlegen und inso-
fern diese besondere Funktion des Wissenschaftssystems 
unterlaufen und mittelbar den Fachkräftemangel in 
Wirtschaft und Gesellschaft weiter verstärken.“ (Verei­
nigung der Kanzlerinnen und Kanzler der Univer­
sitäten Deutschlands, 2019, 1-2).

Die These von Thomas Meier und Raimund 
Karl, den beiden Organisatoren des Round Table 
des Forum Archäologie in Gesellschaft, lautet, 
dass (nicht nur in der Archäologie) Prekariat und 
Selbstausbeutung (ursächlich) zusammenhängen 
oder zumindest zwei Seiten derselben Medaille 
sind. Dem ist sicherlich zuzustimmen. Dennoch 
beruhen beide auf unterschiedlichen Mechanis-
men, die ich kurz umreißen möchte. Dies ge-
schieht aus meiner eigenen Perspektive einerseits 
als Postdoc, der gerade die Grenze für so genann-
te Early Career Researchers überschritten hat, die 
für die Einwerbung bestimmter Drittmittelfor-
mate relevant ist. Andererseits schreibe ich diesen 
Beitrag als Vorstandsmitglied der AG Theorien in 
der Archäologie (AG TidA e.V.), eines Vereins, 
der auf ehrenamtlicher Partizipation (nicht nur 
von Vorstandsmitgliedern) angewiesen ist. Ich 
möchte daher keine best-practice-Empfehlung 
liefern (dies können wohl eher die oben genann-
ten „Gewinner“ und „Gewinnerinnen“), sondern 
eher einen reflexiven Abriss der Situation. 

Prekarisierung und Selbstausbeutung

Die allumfassende Prekarisierung ist selbstver-
ständlich kein Phänomen der Wissenschaft oder 
gar der Archäologie allein. Sie beruht auf einer 
Entgrenzung des Neoliberalismus und seiner Me-
chanismen auf alle Gebiete der Gesellschaft. Nach 
dem Zweiten Weltkrieg war der bundesdeutsche 
Wohlfahrtsstaat noch die Antwort auf die Krise 
des Kapitalismus. Spätestens seit den 1980er-
Jahren wurden die staatlichen Herrschafts- und 
Regulierungsformen jedoch durch die neoliberale 

Ausweitung der Märkte abgelöst. Die staatliche 
Herrschaft also verschiebt sich vom Dispositiv 
einer zentralen Steuerung und Disziplinierung 
hin zu einem neuen Prinzip der Gouvernemen-
talität (Foucault, 2003; Lemke u.  a., 2000). Dieses 
neue Prinzip der Gouvernementalität stellt ein 
sich selbst reproduzierendes Sammelsurium an 
Techniken und Institutionen dar, welches der So-
ziologe Ulrich Bröckling als „Menschenführungs-
künste“ (Bröckling, 2017) bezeichnet. Diese sind 
dezentral und durchdringen alle Lebensgebiete, 
sie fußen auf „einer zum allgemeinen Dauerzustand 
gewordenen Unsicherheit,  [...] und [haben] das Ziel 
[...], die Arbeitnehmenden zur Unterwerfung, zur 
Hinnahme ihrer Ausbeutung zu zwingen.“ (Bour­
dieu, 1998, 100).3 Zwar gibt es weiterhin staatli-
che Steuerungsversuche, diese sind aber keine 
Herrschaftsmodi mehr, sondern Regulierungs-
mechanismen wie die berüchtigte „Agenda 2010“. 
Ergebnis sind einerseits gesellschaftlich akzep-
tierte prekäre Beschäftigungsbedingungen, die 
von befristeten Beschäftigungen, unfreiwilliger 
Teilzeitarbeit (vor allem in Form von sogenann-
ten Minijobs), Scheinselbstständigkeit, Leiharbeit 
bis hin zu Werkverträgen reichen (Vogel, 2015, 6). 
Da die neoliberalen Märkte aber entgrenzt sind, 
kommen prekäre Lebensverhältnisse hinzu. Die-
se beruhen auf steigenden Mieten, ständiger 
Um- und Neuordnung der Lebensstrukturen 
und -bedingungen, sinkender Rentensicherheit, 
der Unplanbarkeit von Familiengründungen und 
der Konkurrenz um Kita-Plätze. Entwurzelungen 
aus dem eigenen sozialen Umfeld durch die Not-
wendigkeit, häufiger den Arbeits- und Wohnort 
wechseln zu müssen, können nur selten durch 
Ideologien des „jung, dynamisch und mobil“-Blei-
bens rationalisiert werden, ohne dass es einen fa-
den Beigeschmack hinterlässt. Die ständige Ver-
fügbarkeit durch Smartphone, E-Mail und nun 
das COVID-19-bedingte Home-Office selbst in 
der privaten Lebenszeit führt zu weiterem Druck, 
der durch Konkurrenzvorstellungen noch ange-
trieben wird. Was in der 1968er-Bewegung noch 
zu einer Versöhnung zwischen Arbeits- und Le-
benswelt führen sollte („Work-Life-Balance“), gerät 
zu einer Spirale der Verunsicherung bis hin zur 
Existenzangst. Diese Verunsicherungsspirale aus 
prekärer Arbeitswelt und prekärer Lebenswelt 
wird beschleunigt durch das Wissenschaftszeit-
vertragsgesetz (WissZeitVG) und durch Ketten-
verträge. Letztlich steht damit (nicht nur) die Ar-
chäologie am Abgrund.

Neben der Transformation der Arbeits- und 
Lebenswelt ist ein weiterer Effekt der Neuord-
nung der Gesellschaft die Umgestaltung des 
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Selbst. Bröckling (2007) bezeichnete die neu ent-
standene Subjektivierungsform als „unternehme-
risches Selbst“. Das Subjekt ist nicht mehr Arbeit-
nehmer oder Angestellte, sondern wird durch 
die Formen der Gouvernementalität angehalten, 
sich selbst wie ein Unternehmen zu führen und 
zu optimieren. Jegliches Handeln – im Beruf, in 
der digitalen Social-Media-Welt oder der Fami-
lie – wird daraufhin umgestaltet und die Sphären 
ineinander überführt. Gerade hier wird deutlich, 
wie die stetig geführte Selbstverbesserung zur 
Selbstausbeutung führt. 

Der Modus der Selbstausbeutung wird als 
verinnerlichte und verkörperlichte Anleitung 
zur allgegenwärtigen Handlungsmaxime. Selten 
wird sie so explizit auch von Arbeitgeberinnen 
und Arbeitgebern gefordert, wie sie tatsächlich 
umgesetzt wird. Vielmehr führt die Prekarisie-
rung dazu, dass eine vorauseilende Selbstaus-
beutung betrieben wird, die in Konkurrenz mit 
anderen Selbstausbeuterinnen und Selbstausbeu-
tern das Gefühl einer Sicherung verspricht. Da-
durch werden die gesellschaftlichen Probleme in 
die eigenen Handlungsoptionen delegiert. Nicht 
mehr die Strukturen sind schuld – so die eigene 
Wahrnehmung –, dass man Leistungen nicht er-
bringen kann, bei Bewerbungen nicht eingeladen 
wird oder immer das Gefühl hat, abgehängt zu 
werden, sondern immer nur man selbst. Dies ist 
bereits bei Studierenden zu beobachten, die ihre 
Bachelor- und Masterstudiengänge bis hin zu den 
strukturierten Promotionen managen. Dadurch 
prägen die Abgründe der Archäologie auch dau-
erhaft uns Archäologen und Archäologinnen.

Missstände und Missverständnisse

Die Organisatoren dieses Workshops stellen in 
den Raum, rationales Verhalten wie in anderen 
Branchen und die Einforderung von geregelten 
Arbeitszeiten, gerechtem Lohn und planbaren 
Karrierewegen würden das System Wissenschaft 
ändern. Damit haben sie einen wesentlichen As-
pekt angesprochen und vor allem auch einmal 
ausgesprochen, der in eine unmittelbare Praxis 
umgesetzt werden sollte. Sie verkennen dabei 
aber zweierlei. Erstens wirken mit dem „unter-
nehmerischen Selbst“, der Prekarisierung und des 
Managens von Risiken in allen Branchen bereits 
rationales, gesellschaftlich akzeptiertes Verhal-
ten, das auf die rationale Logik des Neoliberalis-
mus abgestimmt ist. Die Wissenschaften stehen 
hier keineswegs schlechter da als der Rest der 
„Generation Praktikum“. Zweitens denken die Or-

ganisatoren den Markt noch zu sehr im Rahmen 
industrieller oder auch kreativwirtschaftlicher 
Unternehmen. Die Ökonomisierung der Univer-
sitäten, gern unter den Schlagworten „Verwertbar-
keit“ und „Beitrag zur Gesellschaft“ geführt, ist aber 
entgrenzt und reicht in alle Lebensbereiche hinein 
(vgl. Renger, 2018, 358-359). Von der Verwaltung 
des eigenen Academia.edu-, Facebook- und Twit-
ter-Accounts, der Rolle des Wissenstransfers in 
jedem Projektantrag, der Selbstvermarktung im 
Rahmen von Tagungen – auf denen man schnell 
mal drei Vorträge hält, damit sich die Tagungs-
gebühren rechtfertigen lassen –, der Bereitschaft, 
das Wort „Feierabend“ quasi als Fremdwort zu 
behandeln, das Hintanstellen der Familie etc.: 
Die Prekarisierung ist keineswegs nur auf die Ar-
beitsverhältnisse und -bedingungen beschränkt. 
Freie Wissenschaft nach dem „Humboldt‘schen Bil-
dungsideal“ war zwar schon immer eine Illusion, 
die als nostalgische Ideologie wirkt (vgl. Avanes­
sian, 2015, 70-86); nun aber wird mit der Quan-
tifizierung und der öffentlichkeitswirksamen 
Zurschaustellung jedes verwertbaren Schnipsels 
Output deutlich, welchen Einfluss bzw. welche 
Auswirkungen die Entgrenzung auf uns alle hat. 
Sie beinhaltet insbesondere nicht nur die biopoli-
tische (Foucault, 2005) Fremd- und Selbstausbeu-
tung des Subjekts, sondern auch eine umfassende 
psychopolitische Ausbeutung (Han, 2015), die bis 
hin zum Burnout oder zur Depression führt.

Ehrenamtliche archäologische Tätigkeiten: 
zwischen den Stühlen

Wie stellt sich die Situation aber aus Sicht der eh-
renamtlich Tätigkeiten in der Archäologie dar? 
Üblicherweise werden zwar oft ehrenamtliche 
Bodendenkmalpflegerinnen und -pfleger als ein-
zige ehrenamtlich in der Archäologie Tätige ge-
führt. Schaut man genauer hin, kommen diese Tä-
tigkeiten aber überall vor: von den studentischen 
Mentoren und Tutorinnen, die andere Studieren-
de in ihrem Studium begleiten, der Beteiligung 
an der Fachschafts- und Hochschulpolitik, dem 
Engagement in Vereinen, bei der freiwilligen Mit-
arbeit der Herausgabe von nicht-kommerziellen 
Zeitschriften, der Annahme unbezahlter Lehr-
aufträge, dem Verfassen eines Artikels, der nicht 
vom Arbeitgeber finanziert ist (aber dann doch 
für dessen Evaluierung genutzt wird), dem Kor-
rekturlesen eines Beitrages einer Kollegin und 
dem Ausrichten freiwilliger Lesezirkel etc. Dies 
wird m. E. aber nicht ausschließlich deshalb ge-
tan, weil man damit auf bessere Chancen hofft 
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und Wege aus dem Prekariat sucht. Ansonsten 
würde Selbstausbeutung ja genau dann aufhören, 
wenn eine Festanstellung erreicht ist. Aber auch 
beruflich fest Etablierte wie Professorinnen und 
Professoren beuten sich ununterbrochen selbst 
aus und dies nicht etwa, weil sie dies aus ihrer 
Prekariatszeit habitualisiert hätten. Ich sehe da-
her die ehrenamtlichen Tätigkeiten noch nicht 
zwingend allein als selbstunternehmerisch und 
selbstausbeuterisch motiviert, sondern zum Teil 
auch dem Wunsch nach mehr Partizipation ge-
schuldet. Damit ist ehrenamtliche Tätigkeit je-
doch auch anfällig für selbstausbeuterische For-
derungen ökonomischer, aber auch staatlicher 
Natur, wie in der „Agenda 2010“, für die der da-
malige Bundeskanzler Gerhard Schröder (SPD) 
ankündigte: „Wir werden Leistungen des Staates 
kürzen, Eigenverantwortung fördern und mehr Eigen-
leistung von jedem abfordern müssen. Alle Kräfte der 
Gesellschaft werden ihren Beitrag leisten müssen: Un-
ternehmer und Beschäftigte, freiberuflich Tätige und 
auch Rentner.“ (Plenarprotokoll des Bundestages 
15/32, zit. nach Vogel, 2015, 10).

Deutlich wird diese Heranziehung von Eigen-
verantwortung und Eigenleistung eben auch oder 
vielleicht sogar besonders im ehrenamtlichen En-
gagement. Dies trifft insbesondere auch, wenn 
auch nicht nur, auf Jungwissenschaftlerinnen und 
Jungwissenschaftler zu, die diese ehrenamtlichen 
Tätigkeiten oft nicht in ihr Arbeitszeit durchführen 
können. Sei es, weil die Akzeptanz der Arbeitge-
ber für ehrenamtliche Tätigkeit fehlt, sei es, weil 
sie sich in Nebentätigkeiten befinden, um ihre aka-
demische Weiterbildung überhaupt finanzieren zu 
können. Die Unterstützung archäologischer Arbeit 
durch ehrenamtlich Tätige (seien es nun selbst Ar-
chäologinnen und Archäologen oder andere Mit-
glieder der Gesellschaft) wird aber weitgehend 
gewünscht und entsprechend der „Agenda 2010“ 
nicht nur honoriert, sondern quasi als „Viertmit-
tel“ auch geplant herangezogen, um Erst-, Zweit- 
oder Drittmittel einzusparen. Privat erbrachte Mit-
gliedsbeiträge in Vereinen, die zur Refinanzierung 
von Vortragsreisen, Förderung von Abschluss-
arbeiten, Finanzierung von Publikationen etc. er-
bracht werden, sind genauso selbstverständlich 
geworden wie die Etablierung dieser Vereinsarbeit 
außerhalb der Arbeitszeit. Ähnlich problematisch 
ist das COVID-19-bedingte Home-Office, welches 
oft zur unentgeltlichen beruflichen Nutzung pri-
vater Ressourcen (PC, Stromkosten, Büromöbel 
etc.) führt. Dass diese bereits in vielen Haushalten 
vorhanden sind, erscheint zuerst als Glücksfall, 
zeigt aber auch, wie selbstverständlich hier schon 
vor der Corona-Pandemie Selbstausbeutung im 

Privaten betrieben wurde. Noch makabrer – und 
dennoch für jeden Einzelfall hilfreich – sind privat 
oder über ehrenamtliche Vereine finanzierte Fonds 
zur Förderung von Studierenden in Corona-Pan-
demie-bedingten Notsituationen (vgl. z. B. DGUF, 
2020). Einerseits zeigt sich hier ein lange vermiss-
ter solidarischer Geist, andererseits nimmt dies 
implizit die Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber aus 
der Verantwortung bzw. neoliberalisiert eben jene 
Solidarität. Ähnlich gelagert sind dann auch For-
schungsförderungen durch Spenden, Crowd Fun-
ding und anderweitige Unterstützung, die oftmals 
ebenfalls durch prekär Angestellte geleistet wird 
(vgl. Heller & Hoppe, 2021).

Daher könnte und sollte man andersherum 
auch fragen: Soll wissenschaftlicher Nachwuchs 
von ehrenamtlichen Tätigkeiten ausgeschlossen 
werden, da diese in die Selbstausbeutung führen 
können und zu einer weiteren Prekarisierung bei-
tragen? Haben also nur privilegierte Personen die 
Möglichkeit zur Partizipation an Weiterbildung, 
Vernetzung, Tagungsreisen und ehrenamtlicher 
Arbeit? Natürlich nicht, denn ich sehe drei ande-
re, wesentlich zentralere Gründe für die zuneh-
mende Selbstausbeutung als die ehrenamtliche 
Tätigkeit, die es nicht nur zu diskutieren, sondern 
zu lösen gilt: 
1.	 Bereits im Studium wird vermittelt, dass Ar-

chäologie etwas Tolles sei, Spaß garantiere und 
dass wir uns alle glücklich schätzen könnten, 
unser Hobby zum Beruf gemacht zu haben. 
Es wird also eine „intrinsische Motivation“ zur 
Selbstausbeutung über Lustempfinden und 
Dankbarkeitspflicht erzeugt. Selbstausbeu-
tung in der Archäologie ist also eine Mischung 
aus hedonistischer Hoffnung und schlechtem 
Gewissen. 

2.	 Die Inwertsetzung von wissenschaftlicher Ar-
beit durch „Evaluierungsbuchhaltung“ (Weich­
hart, 2012) zieht sich in zunehmendem Maße 
durch das gesamte Wissenschaftssystem. Auf 
allen Ebenen wird eine rasante Ökonomisie-
rung durch die Herstellung von Vergleich-
barkeit zwischen den wissenschaftlichen Leis-
tungen von Projekten vollzogen und auch 
eingefordert (z. B. bei Bewerbungen). Dazu 
wird nur quantitativ evaluierbarer Output he-
rangezogen, wie die Menge an Publikationen, 
Seitenzahlen, Ausgrabungen, Zitationszahlen, 
Lehrevaluierungen und andere Indizes. Durch 
das ständige Vergleichen wird ein dauerhaftes 
Gefühl des Ungenügend-Seins geschaffen, 
welches dazu anhält, sich noch stärker selbst 
auszubeuten und zu managen. Verweigerungs-
haltungen wie z. B. nicht in englischsprachigen 
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High-Ranking-Journals zu publizieren, keinen 
Academia.edu- oder ResearchGate-Account 
anzulegen, Anträge nur für die Zustimmung 
der Gutachter zu verfassen etc. werden zwar 
nicht per se sanktioniert, aber auch stille Ableh-
nung schafft eine Mauer der Ausgrenzung.

3.	 Wie bereits angeführt wird Arbeit entgrenzt. 
Wir dehnen sie auf alle Lebensbereiche aus, 
weil wir uns – so der Topos – erst in der Ar-
beit selbst verwirklichen. Die Politikwissen-
schaftlerin Isabell Lorey formuliert es folgen-
dermaßen: „Dies ist keine ‚Ökonomisierung des 
Lebens‘, die etwa von Außen kommt, übermächtig 
und totalisierend. Es geht hier vielmehr um Prak-
tiken, die sowohl mit Begehren als auch mit Anpas-
sung verbunden sind. Denn diese Existenzweisen 
werden immer wieder auch in vorauseilendem Ge-
horsam antizipiert und mitproduziert. Die nicht 
existierenden oder geringen Bezahlungen [...] 
werden allzu häufig als unveränderbare Tatsache 
hingenommen, anderes wird gar nicht erst einge-
fordert. Die Notwendigkeit, anderen, weniger kre-
ativen, prekären Beschäftigungen nachzugehen, 
um sich die eigene Kulturproduktion finanzieren 
zu können, wird hingenommen. Diese erzwungene 
und gleichzeitig selbst gewählte Finanzierung des 
eigenen kreativen Schaffens stützt und reprodu-
ziert genau die Verhältnisse immer wieder, unter 
denen man leidet und deren Teil man zugleich sein 
will. Vielleicht sind die kreativ Arbeitenden, diese 
selbst gewählten prekarisierten Kulturproduzent
Innen deshalb so gut ausbeutbare Subjekte, weil 
sie ihre Lebens- und Arbeitsverhältnisse wegen des 
Glaubens an die eigenen Freiheiten und Autono-
mien, wegen der Selbstverwirklichungsphantasien 
scheinbar unendlich ertragen. Sie sind in einem 
neoliberalen Kontext dermaßen ausbeutbar, dass 
sie von staatlicher Seite sogar als Rolemodels ange-
führt werden.“ (Lorey, 2006).

Es entsteht also eine Art Suchtgefühl der Integrati-
on und Partizipation – auch im Ehrenamt. Dieses 
basiert aber auf einer Ideologie der Freiheit und 
individuellen Selbstüberhöhung, Selbstverwirk-
lichung und Selbstaufopferung. Wenn aber Wis-
senschaftlerinnen und in unserem Falle eben Ar-
chäologinnen und Archäologen durch die Illusion 
von Freiheit, Autonomie und Selbstrealisierung 
die bestehenden Strukturen reproduzieren statt sie 
infrage zu stellen, was wäre dann die Alternative?

Trotz(t) der Hilflosigkeit

Vielleicht sollten wir nicht ausschließlich Ände-
rungen an der Arbeitszeit und am Lohn denken, 

wie es traditionell gewerkschaftliche Lösungs-
ansätze vorschlagen. Gerade Gewerkschaften, 
aber auch Berufsverbände wie das CIfA (Wait & 
Schauer, 2018), können m. E. keine Lösungen für 
die entgrenzten Märkte mehr bieten, da sie ei-
gentlich auf längst vergangene Zeiten einer vom 
Leben getrennten Arbeit fokussieren. Vielmehr 
sollten wir als Studierende und Arbeitnehmerin-
nen und Arbeitnehmer einfordern, dass unsere 
Tätigkeiten, seien es Weiterbildungen, Vereinsar-
beit und ehrenamtliche Tätigkeiten, aber auch das 
Lesen und Denken, integrale Bestandteile unserer 
jeweiligen Arbeit sind und nichts Zusätzliches, 
das ausgelagert werden kann. Das trifft selbst-
verständlich auch auf unser unternehmerisches 
Selbst zu. Wir als unsere eigenen Arbeitgebe-
rinnen und -geber sollten dies auch selbst von uns 
fordern. Wir sollten lernen, uns unsere Arbeit, 
aber auch unser Leben wieder zu eigen zu ma-
chen: „Denn Prekarität bedeutet die Ausbeutung des 
Kontinuums des Alltags, nicht nur der Arbeitskraft.“ 
(Tsianos & Papadopoulos, 2006).

Ob dies nun durch Widerständigkeit im Job, 
durch Eigensinn und Subversion, oder aber of-
fene Verweigerungshaltungen passiert, muss 
wahrscheinlich jede und jeder selbst entscheiden. 
Es gilt jedoch, sich einer Normalisierung von 
Prekarisierung und Selbstausbeutung zu wider-
setzen und die Entsolidarisierung des (Arbeits-) 
Lebens nicht zuzulassen. Regiert euch selbst, aber 
wagt auch Aufstände und Revolutionen gegen 
eure inneren Märkte!

A n m e r k u n g e n

1	 Die Sprachpolitik der Archäologischen Informationen 
erlaubt leider bislang keine Verwendung gendergerechter 
und nichtdiskriminierender Sprache. Daher sind alle ge-
wählten Formen (generisches Maskulinum, Genderbina-
rität) ausschließlich als Anpassungen an die Redaktions-
richtlinien, nicht jedoch als Diskriminierungen anderer 
Geschlechter zu verstehen.

2	 Vereinigung der Kanzlerinnen und Kanzler der Universi­
täten Deutschlands, 2019; entschieden ablehnend dagegen 
z. B. Netzwerk für Gute Arbeit in der Wissenschaft, 2019; 
für die Forderungen bereits im Vorfeld der Bayreuther Er-
klärung s. Menke u.  a., 2013; Specht u.  a., 2017.

3	 Bereits die Umkehrung der Begriffe „arbeitnehmend“ 
und „arbeitgebend“ ist ein vor Sarkasmus triefender Weg-
bereiter dieser neoliberalen Ideologie, denn die Arbeit 
wird durch die Arbeitnehmerinnen und -nehmer geleistet 
und gegeben.
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